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1837. 


Der Fürſtentag zu Neiſſe, 
5 o der: 
Tyrannei und Vergeltung. 


Hiſtoriſch⸗vaterländiſche Erzählung aus dem fünfzehnten Jahr⸗ 
z hundert. 


(Fortſetzung.) 

Der Morgen des 27. Junius 1497 ſchmolz die 
Nebel der Nacht hinweg; fein rothes Gold brannte in 
den Saalfenſtern des Rathhauſes zu Neiſſe, als Kaſimir 
von Teſchen dort mit rachegluͤhendem Herzen, von ſei⸗ 


nen Rittern begleitet, die ſteinerne Treppe hinaufſtieg, 


um der Erſte in der Verſammlung zu ſeyn, deren Ber 
ſchluß heute feinen Feind verderben ſollte. Er hatte bes 
reits am vorigen Abend noch fuͤr die Verhaftung von 
deſſen Rathen, Dienern und Trabanten geſorgt, und deſ— 
fen ganze Habe kraft feiner amtlichen Gewalt als Obers 
landeshauptmann in Beſchlag nehmen laſſen. Johann 
v. Stoſch war dem Stadtbader uͤbergeben worden. 

Der Biſchof von Neiſſe ließ nicht lange auf ſich 
warten; in den Todeswolken ſeiner Stirn war des un⸗ 
gluͤcklichen Nikolaus Schickſal zu leſen. Dem beleidig⸗ 
ten ſtrengen Greiſe folgte der ſanftere Heinrich v. Müns 
ſterberg mit feinem zu Glatz beftallten Hauptmann Hans 
v. Pannewitz; dann kamen die Herzoge von Liegnitz 
und Brieg, Johann von Haugwitz auf Wartenberg, 
Sigismund v. Kurzbach, Herr zu Trachenberg und Mis 
litſch. Die übrigen Fuͤrſten und Stände, unter ihnen 
Johann von Oppeln, füllten nach und nach den Saal. 

Als Alle Platz genommen, erhob fich der Oberlans 
deshauptmann, und ſprach nach kurzer Pauſe, binnen 
welcher völlige Ruhe eintrat. „Erhabene Fuͤrſten und 
hochedle freie Standesherren von Schleſien! Der Zweck 
unſerer fruͤhen Verſammlung iſt euch Allen wohl ber 
kannt. Er betrifft die ſchwere Unbill, deren ſich Nikos 
dans, Herzog zu Oppeln, in unſerer geftrigen friedlichen 


Berathung ſchuldig gemacht. Ich, Kaſimir von Teſchen 
ſtehe demnaͤchſt hier und klage in meinem eignen Nas 
men, und im Namen des frommen Biſchofs Johann 
von Neiſſe, To wie des Herzogs Heinrich von Muͤnſter— 
berg, den genannten Fuͤrſten von Oppeln des dreifachen 
Mordverſuches an, indem er mich und den hochwuͤrdi⸗ 
gen Biſchof bereits blutig verletzt, dem Herzog v. Muͤn⸗ 
ſterberg aber eben ſo nach dem Leben getrachtet; wie er 
dies Alles auch bereits eingeſtanden. Wir bitten euch 
nun, erhabne und hochedle Herren: ihr wollet uns gegen 
den Verbrecher, den grauſamen Todtſchlaͤger und Frie⸗ 
densſtoͤrer Nikolaus, zu unſerm guten und billigen Recht 
verhelfen, um ſo eher, als ihr von dem ganzen Vorfalle 
Zeugen waret.“ d 

„Es iſt nothwendig, daß euch und ihm Recht ges 
ſchehe,“ ſagte der junge Friedrich von Liegnitz; denn 
was ſoll daraus werden, wenn unſer Hals muß fuͤrch⸗ 
ten, ſelbſt auf dem Landtage ein Loch von außen zu bes 
kommen. Hat Nikolaus von Oppeln Fuͤrſtenmord beges 
hen wollen, fo mag er ſich nicht beſchweren, wenn Fürs 
ſten feine Thaten richten. Ich ſtimme indeß dafür, daß 
man Gericht und Urtheil dem Schoͤppenſtuhl zu Neiſſe 
uͤberantworte.“ 

„Wie,“ rief Johann von Oppeln: „Ihr wollt ei— 
nen gebornen Fuͤrſten vor ein Stadtgericht ſtellen?“ 

„Wir verſammelte Fuͤrſten hler ſind nicht befugt, 
auch will es uns nicht ziemen, zu Neiſſe ein peinliches 
Halsgericht zu formiren, und der hochwuͤrdige Biſchof, 
als oberſter Herr dieſer Stadt, kann nicht Richter ſeyn 
in ſeiner eignen Sache. So will es das Recht und 
Herkommen. Die uns von Herzog Kaſimir vorgetragene 
Klage unterſtuͤtzen wir als Zeugen, und fuͤgen eine zweite 
ſchwere und dringende hinzu: die des geſtoͤrten Landfrie— 
dens. Auf diefe wohl begruͤndeten Anklagen ſollen die 
Schoͤppen das Urtheil ſprechen.“ a 

Mehrere Freunde des ſanften Johanns waren der 
Meinung, daß es hart ſei, um eines einzelnen Boͤſe— 
wichts willen durch deſſen entehrenden Tod das edle 


>: 
Fuͤrſtenhaus von Oppeln zu beſchimpfen. Die Stim⸗ 
men wegen der Zulaͤſſigkeit des bürgerlichen Richterthums 
uͤber den fuͤrſtlichen Verbrecher waren lange getheilt, 
doch das Anſehen des Oberlandeshauptmanns und des 
Biſchofs als Klaͤger drang durch. Sie malten mit be⸗ 
redtſamen Zungen und gut berechneter Wirkung das bis⸗ 
herige grauſame, unchriſtliche Leben des Herzogs Niko 
laus, und der ſonderbare Beſchluß ward gefaßt: einen 

5 unter das Urtheil des ſtaͤdtiſchen Gerichts zu 

ellen. — 

„Ich verordne ihm in geiſtlicher Fuͤrſorge den Dom⸗ 
herrn Fullenſtein zum Gewiſſensrathe!“ ſagte der Bi— 
ſchof. — „Man bringe dieſem meinen bruͤderlichen Gruß 
in Chriſto und meinen Wunſch, ſich zu dem gefangenen 
Herzog zu verfuͤgen und ſeine Beichte zu hoͤren.“ 

Ein Diener entfernte ſich. Johann von Oppeln 
wendete ſich an die Verſammlung mit der Frage: ob 
er ſeinen Bruder noch einmal ſehen duͤrfe. 

„So leid es uns thut, Herzog Johann,“ nahm 

der Oberlandeshauptmann das Wort, „ſo muͤſſen wir 
doch euren Wunſch abſagen. Der vorliegende Fall ift 
eigner Art. Die Würde des Landtags heiſcht unerbitts 
lich ſeinen Stoͤrer zum Opfer, und die Vorſicht fuͤr deſ⸗ 
ſen Sicherheit in den Haͤnden des Gerichts verbietet jede 
freundliche Annäherung, wodurch dieſe Sicherheit gefaͤhr⸗ 
det werden koͤnnte.“ 

„So gehabt euch wohl, ihr edlen Herren! Und 
du, blutgieriger, harter Kafımir, ſieh dich recht ſatt an 
dem Trauerſpiele, das du ſo eifrig vorbereitet haſt! — 
Damit ſtuͤrmte Johann aus dem Saale nach feiner Her⸗ 
berge, und ritt nach einer Stunde, von wenigen Dies 
nern begleitet, zum Breslauer Thore hinaus, um die 
Trauerkunde jetzt heim nach Oppeln zu bringen, und 
feine Mutter Über den Verluſt ihres Sohnes zu troͤſten. 


Mit reniger, zerknirſchter Seele hatte Herzog Ni⸗ 
kolaus gebeichtet und die Abſolution empfangen. 

„Beruhigt euch, Herzog,“ ſagte der Beichtiger; 
„die heiligen Sacramente, die ihr fo eben empfangen, 
haben euch bei ſo reuigen Geſinnungen bereits mit Gott 
verſoͤhnt. Denkt, daß ihr in ſeiner Hand geſtanden, 
von der Wiege bis jetzt, und daß es ihm alſo gefallen 
habe, den Glanz eures Mittags ploͤtzlich mit Todesſturm 
zu uͤberziehen.“ 

„Ich bitt' euch, hochwuͤrdiger Herr,“ ſagte Niko⸗ 
laus nach einigem Nachdenken, „ſendet meinen Bruder 
zu vertraulicher Unterredung zu mir her.“ 

„Man wird es nicht geſtatten,“ entgegnete achſel⸗ 
zuckend der Domherr; „doch will ich euern Wunſch dem 
bochwuͤrdigen Biſchof melden. Macht indeß euer ſchrift⸗ 
lich Teſtament, Herr Herzog, denn ich fuͤrchte, daß ihr 
nicht lange mehr zu leben habt.“ 

Er entfernte ſich. Nach einigen Minuten erſchien 
der Gefängnigwärter mit zwei Stadtſoͤldnern. „Folgt 
mir in mein Stuͤblein,“ ſagte der Alte rauh, indem er 
ihm die Feſſeln abnahm. 
braucht, um euern letzten Willen aufzuſetzen.“ 

Als Nikolaus das letzte irdiſche Geſchaͤft beendet 
hatte, trat Fullenſtein wieder ein. „Es thut mir leid, 
Herr Herzog, daß ich euern fuͤrſtlichen Bruder nicht 
mitbringen kann. Er hat Neiſſe bereits verlaſſen, weil 
man ihm weigerte, euch zu beſuchen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


„Ihr findet dort, was ihr 
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2 Schickſale einer goldnen Tabatiere. 


(Beſchluß.) 

In dem Freundeskreiſe des Recenſenten ging ich 
von Hand zu Hand. Der Eine fand die Goldſtäcke, 
der Andre mich ſchoͤner. Noch einmal zählte Spitzig 
die Dukaten und ließ ſie dann mit unbegrenzter Freude 
in eine ſcoͤngeſtickte Boͤrſe gleiten. 

„Nun mußt du ſie wieder loben,“ ſagte einer ſei⸗ 
ner Freunde. 

„Loben?“ antwortete Spitzig, „das iſt zu wenig. 


Sie muß in den Himmel erhoben werden.“ 


„Wenn du mir fuͤnf Dukaten pumpen willſt, mach' 
ich ſchnell ein Gedicht auf ſie.“ N 

„Da haſt du fuͤnf Dukaten; ſetz' dich hin und 
mache das Gedicht.“ 

„Du wirft aber beim Publikum inconſequent ers 
ſcheinen,“ verſetzte ein Andrer. 

„Was frag' ich darnach. Aufmerkſamkeiten ſolcher 
Art verdienen Beruͤckſichtigung. Nicht alle Sängerinnen 
haben jo viel Lebensart, als die Gargouillade. Du haſt 
nun viel Geld, lieber Bruder. Jetzt wird's wieder frohe 
Tage geben.“ ” 

„Ich lade euch Alle auf morgen zu einer Schlitten⸗ 
fahrt ein, und Übermorgen ſeid ihr zu einem Diner bei 
mir 9 Haß 
n Vierteljahr diente ich dem Recenſenten, un 
ich wäre vielleicht noch heute die Seinige, 1 85 er 119 
nicht eines Abends beim Nachhauſegehen aus dem Thea⸗ 
ter verloren. N 

Er zog ſein Seidentuch aus jener Rocktaſche, in 
welcher ich campirte. Leider konnte er mich nicht fallen 
hoͤren, denn ich fiel in den Schnee, der ſehr hoch lag. 

Am andern Morgen fand mich ein junger Stutzer, 
der vermuthlich deshalb ſo fruͤh ausgegangen war, weil 
ihn zu Haufe mahnende Glaͤubiger beunruhigten. 

Er lief ſpornſtreichs in ein Haus, das nur einen 
Stock hat. Dort wohnte, wie ich ſpaͤter erfuhr, eine 


junge Wittwe. 


Der Elegant trat in das Boudoir dieſer Schönen, 
ohne anzuklopfen. ; - 

Sie lag noch im Bette und ſchlief. Ihr Kopf war 
auf den linken Arm geſtuͤtzt, das ſchwarzlockige Haar la⸗ 
nn fih in ungekuͤnſtelter Schoͤnheit auf dem weichen 

en. 

Hier geräth die Erzaͤhlerin, Madame Tabatiere, ein 
wenig zu ſtark in den frivolen Pariſer Ton. Wir wol⸗ 
len ihr daher den Mund zuhalten und ſtatt ihrer berich⸗ 
ten, daß fie von der erwachenden Schönen ſehr guͤtig 
aufgenommen wurde. Vietor, der liebenswürdige Spen⸗ 
der, verlebte manche frohe Stunden bei Natalien, wo 
die Doſe ſelbſt vier Monate verblieb. 

Wir laſſen die Tabatiere nun weiter reden: 

Vier Monate gehörte ich, wie geſagt, dieſer wonne⸗ 
ſpendenden Dame an. Nach dieſer Zeit gerteth ich in 
die Hände einer Putzhaͤndlerin, welche der ſchoͤnen Nas 
talie nichts mehr kreditiren wollte und auf Bezahlung 
der Rechnung drang. Die Putzmacherin nahm mich fuͤr 
dreißig Dukaten an und ließ ſich wieder geneigt finden, 


einen Blondenſhawl zu kreditiren. 


Der Laden dieſer Putzhaͤndlerin war einer der ele⸗ 
ganteſten in ganz Paris. Täglich fanden ſich bei ihr 
Diplomaten, Kammerherren und andere hohen Wuͤrden⸗ 
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träger ein. Ein Gewölbe mit fuͤnfundzwanzig ſchoͤnen 
Putzmacherinnen iſt eine Leimruthe, auf welcher jeder 
Vogel, er heiße, wie er wolle, ſitzen bleibt. 

Lord K. gehoͤrte zu den Stammgaͤſten. Er brachte 
for den ganzen Tag in dem Tempel der Mode zu. Eur 
phroſine band ihm die Maſche feiner Cravatte, Aglae 
toupirte fein Haar, Jenny rieb es mit Macaſſaroͤl ein; 
kurz, die Hälfte dieſer Putzmacherinnen Legion ſchien 
nur für Mylord auf der Welt zu ſeyn. Mylord mußte 
dieſe Aufmerkſamkeit gar theuer bezahlen. Täglich Far 
men neue Cadeaux fuͤr die Prinzipalin und ihre liebens⸗ 
wuͤrdigen Eleven an. Die unerſaͤttlichſten Geſchoͤpfe 
auf Gottes ſchoͤner Erde ſind die Putzmacherinnen. 

„Myplord,“ ſagte eines Tages die prellſuͤchtige Putz⸗ 
haͤndlerin zu Sr. Herrlichkeit: „ich habe etwas, das Ihr 
nen gefallen wird.“ 

„Eine neue Eleve?“ 

„Nein, eine koſtbare Doſe. 
gefaͤllt fie Ihnen?“ 8 

„Nicht uͤbel.“ 

„Mylord, die muͤſſen Sie kaufen.“ 

„Ich ſchnupfe nicht.“ 

„Gleichviel — die Doſe muͤſſen Sie kaufen.“ 

„Ich habe ſchon Doſen genug.“ 

„Mylord, ſolch' eine Doſe haben Sie doch nicht.“ 

„Was koſtet fie?’ 

„Nur funfzig Louisd'or. Nicht wahr, Mylord, das 
iſt raſend billig?“ 

„Billig?“ 

„Ja wohl, Mylord.“ . 

„Mir kam es theuer vor. Aber ich nehme fie dens 
noch. Goddam, ſchoͤne Frau! Sie und Ihre Eleven 
bringen mich noch an den Bettelſtab.“ 

„Sie ſpaßen, Mylord. Eher wird doch aus einem 
Dummkopf ein Genie, als aus Ihnen ein Bettelmann.“ 

Ich gehoͤrte nun dem Mylord. — Zwei Tage ſpaͤ⸗ 
ter gingen wir zuſammen in das Theater. Man gab 
ein neues Ballet. Mylord ſtand in der Loge und lieb⸗ 
augelte mit einer Figurantin des Balletcorps. 

Neben dem Lord ſtand ein Muscadin, der fo furcht⸗ 
bar nach Schoͤnheitswaſſer roch, daß meinem Herrn un— 
wohl wurde. Er zog mich aus der Seitentaſche und 
nahm eine Priſe. Himmel! ploͤtzlich gewahrte ich in 
derſelben Loge jenen Recenſenten, der mich vor langer 
Zeit verloren hatte. Auch ich fiel ihm in die Augen. 
Er näherte ſich dem Lord und verlangte die Doſe zuruͤck. 

„Monſieur! Die Doſe gehoͤrt mir.“ 

„Sie find toll, wenn Ste das behaupten.“ 

„Und Sie find ein Dieb, wenn Sie es läugnen, 
Dieſe Doſe iſt mir vor ungefähr einem Jahre wegge⸗ 
ommen. In allen Zeitungen war es angezeigt. Ich 
babe dem Finder zwanzig Dukaten Belohnung verſpro⸗ 
chen. Schlien Ihnen dieſe Summe zu gering? War 
tum haben Ste die Doſe nicht zuruͤckgebracht?“ 

„Ic habe ſie nicht gefunden, ſondern gekauft.“ 

„Bon wem?“ 

„Darnach hat Monſieur nichts zu fragen.“ 
Oi möäfen mit mir ſogleich auf die Polizei⸗ 

raͤfeetur. 

„Gern; zuvor aber muß ich noch das Solo von 
der Tagliont ſehen.“ 

Der Recenſent verließ wuthentbrannt die Loge und 
holte den Polizei, Commiffarius, der an dieſem Abende 
die Aufſicht im Theater hatte. Bald darauf ward My⸗ 


Hier iſt ſie. Wie 
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lord von dem Logenſchließer herausgerufen. Der Com- 
miſſair nahm dem Lord Doſe Er 5 ab. 1 
hatte er es zu danken, daß er nicht eingeſteckt wurde. 

Schon ſeit fuͤnf Monaten befinde ich mich auf der 
Praͤfeetur. Noch immer ſchwebt die Unterſuchung. 
Mylord hatte im erſten Protokoll ausgeſagt: er habe 
mich von der Putzhaͤndlerin gekauft. Dieſe wurde eltirt 
und erklaͤrte, daß fie mich an Zahlungsſtatt von Demots 
ſelle Natalte augenommen habe. Natalie mußte ſich 
aber nicht mehr in Paris aufhalten, denn nirgends war 
ſie ausfindig zu machen. 

Zwiſchen dem Recenſenten und Mylord kam es 
meinetwegen zu einem Duell. Ich weiß nicht, wie die 
Sache abgelaufen iſt. 


Anekdoten. 


— — 


Ein junger Medieiner, der bei ſeiner Pruͤfung nicht 
beſtanden, entſchloß ſich, die begonnene Laufbahn aufzu⸗ 
geben, und engagirte ſich bei der Artillerie. — „Da 
wird er auch nicht viel nutzen,“ meinte Jemand. 

„Das ſagen Sie nicht,“ erhielt er zur Antwort. 
„Da er Medizin ſtudirt hat, ſo ſchreibt er vielleicht ein 
Werk, das noch in der Arzeneikunſt fehlt — ein Werk 
über das Kanonenſieber.“ 


Jemand war hundert Gulden ſchuldig. Der Glaͤu⸗ 
biger hatte ihn oͤfters um Zuruͤckzahlung ſchriftlich an⸗ 
gegangen, da er aber keine Antwort erhielt, gerieth er 
in Zorn und wollte ſelbſt zu dem Schulduer gehen. 
Ein Dritter, ein Freund Beider, der Unheil fuͤrchtete, 
beſchwor ihn, nicht hinzugehen, und erbot ſich, die Schuld 
in feinem Namen einzutreiben. Am andern Tage ers 
zaͤhlte der Dritte, daß er bei dem Schuldner geweſen 
ſei, und ſagte zum Glaͤubiger: „Es war recht gut, daß 
du nicht hingegangen biſt, es wuͤrde Mordſpectakel ge⸗ 
geben haben.“ 

ad le dieſer. * 

„Nun,“ verſetzte der Mittelsmann, „i 
rt ee bekommen.“ e BR 

„Eine Ohrfeige?“ Und du haſt ihn ni 
Stelle gezuͤchtigt?“ rs NEE 

„Ei warum denn? Was gehen mi 
tigkeiten an?“ 05 EEE 

N. wollte feinen Freund P. zum Eſſen bitten, da 
er ihn aber nicht zu Hauſe fand, ſchrieb er an deſſen 
Thuͤre: „Wenn Sie morgen Mittag bei mir ſpeiſen 
wollen, fo wird es mir eine Ehre ſeyn.“ — P. fiellte 
ſich den naͤchſten Mittag richtig ein, und wiederholte 
dies noch drei folgende Mittage, woruͤber ſich N. nicht 
wenig verwunderte, und endlich fagte: „Es iſt mir 
zwar ſehr angenehm, Sie bei mir zu bewirthen, doch 
kann ich nicht begreifen, wie es kommt, daß Ste mir 
die Ehre ſchon drei Tage nach einander uneingeladen ers 
zeigen.“ — „Uneingeladen?“ verſetzte P. „Ich bitte 
um Vergebung, ſo oft ich nach Hauſe komme, leſe ich 
Ihre Einladung fuͤr den morgenden Tag auf meiner 
Thur, und muß ihr auch, um nicht unartig zu ſeyn, 
Folge leiſten, fo lange es Ihnen nicht gefällig iſt, fie 
wegzuloͤſchen.“ 


Beachtenswerthes! 


Das Metamorphoſen- Theater des Herrn Wilke 
aus Halle iſt, wie wir aufrichtig verſichern koͤnnen, ein⸗ 
zig in ſeiner Art. Wir verweiſen das geehrte hieſige 
Publikum nur auf die Kunſtleiſtungen, welche der Un; 
ternehmer auf dem Theater zu Liegnitz produzirte, und 
ſich den ungetheilteſten Beifall erwarb, und hoffen, daß 
ihm die freundlichen Oelsner ihre Auſmerkſamkeit 
ebenfalls nicht entziehen werden. ö 

A. S. C. G. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am Sonntage Eſtomihi predigen zu Oels: 
in der Schloß⸗ und Pfarrkirche: 
Fruͤh 53 Uhr ... Herr Diakonus Schunke. 
Vormittag 84 Uhr: Herr Superint. u. Hofpr. Seeliger. 
Nachmttg. 14 Uhr: Herr Probſt Teichmann. 
Wochenpredigten: 
Donnerſtag den 9. Februar, Vormittag 84 Uhr, Herr 
Probſt Teichmann. (Erſte Faſtenpredigt.) 


Geburten. 

Den 27. December 1836 zu Oels, Frau Fuͤrſten⸗ 
thumsgerichts⸗Sekretair Gebauer, geb. Koͤnigk, 
einen Sohn, Fedor Carl Edmund Turzo. 

Den 16. Januar zu Oels, Frau Handſchuhmacher— 
meiſter Brother, geb. Migule, eine Tochter, Caroline 
Florentine Emma. 

Todesfälle, 

Den 27. Januar zu Oels, Herr Johann Carl 
Samuel Ludwig, Herzoglicher Hof- und Stadt 
buchdrucker, wie auch Steindruckerei-Beſitzer hierſelbſt, 
an Abzehrung, alt 62 J. 4 M. ü 

Den 13. Januar zu Oels, dle verw. Frau Roſina 

oͤllmann, geb. Schubert, an Bruſtwaſſerſucht, alt 
7 J. 9 M. und 13 T. a 


Todes: Anzeige. 
Den 26. Januar d. J., früh 53 Uhr, If 
entriß mir das unerbittliche Schickſal meine 
J ianigſt geliebte Schweſter, die Frau Hr 
mann Schwarzer, geb. Biehler, in 
Breslau, welche in Folge des heftigſten Kopf— 1 
ſchmerzes zu einem beſſern Leben und in ei— 
nem Alter von 37 Jahren, 8 Monaten entz 
ſchlummerte. Dies zeige ich lieben Berwand; == 


ten und Freunden, um ſtille Theilnahme bit 
tend, ergebenſt an. 


C. Biehler,. 


Beamter in Bingerau. 


und Textbuͤcher a 1 Sgr. liegen vom 
ereit. N 


zu handeln, und laden zu dieſem edlen Kunſtgenuß ergebenſt und freundlichſt ein. 0 
4. Febr. ab, dei dem Vorſteher v. Heydebrand zur Abholung 
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Masfenball: Anzeige, 


Dem mir von mehreren Seiten Heäußerten Wun— 
ſche auf den Gern die 1 
auf den Faſtnachts⸗Donnerſta 
als den 9. Se 1837, m 8. 
auf meinem Saale, zur Hoffnung genannt, mit 
obrigkeitlicher Bewilligung, einen \ 
Masken- Ball 
zu veranſtalten. 
Die Theilnehmer koͤnnen nach Belieben in oder 
auch ohne Maske erſcheinen. 
Sur gute vollſtändige Muſik, Beleuchtung, gute 
Getraͤnke und verſchiedene Eßwaaren wird beſtens ge⸗ 
ſorgt ſeyn. = 
j Das Entree betragt à Paar 10 Sgr. 
fang iſt Abends 7 Uhr feſtgeſetzt. 
Billets find bei Unterzeichnetem von heute an 
zu haben. 
Zuſchauer werden gegen 2 Sgr. 6 Pf. auf die 
Fee eingelaſſen, jedoch bekommen ſie dafuͤr an 
Getraͤnke, wie an gewöhnlichen Tanztagen. 
Ein hochgeehrtes Publikum ladet hierzu ganz eng 
gaebenft ein und bittet um zahlreichen Zuſpruch 
Oels, den 30. Januar 1837. 
0 W. Speck. 
J 
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* Metamorphoſen⸗Theater in Oels. 
Einem hochgeehrten Publikum mache ich erge, 
F benſt bekannt, wie ich mit obrigkeitlicher Devil: gg 
> ligung künftigen Sonntag und Montag, 
zum erſtenmale aufzuführen die Ehre haben werde; 6D 
„Die Hamburger in Wien;“ Elederpoſſe in ei; 
nem Act. Das Nähere beſagen die Zettel. ® 
8 Da ich weder Koſten noch Muͤhe geſcheut habe, 2 
A um dem hochgeehrten Publikum einen recht ver SR 
guuͤgten Abend zu verſchaffen, jo bitte ich um 
(Gguͤtig⸗zahlreichen Beſuch. a 
* Der Schauplatz iſt im eifernen Kreuz; der? 
EB Anfang präciſe 7 uhr. 
85 Oels, den 1. Februar 1837. 
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785 Stuben, zwei Alkoven, nebſt Kuͤche, fo wie ein 


Den 10. Febr., Abends, wird der Oelsner Geſang- Verein mit obrigkeitlicher Genehmigung, eine 
muſikaliſche Aufführung in dem guͤtig bewilligten Reſſoureen-Saal veranſtalten, wozu 2 Abſchnltte 
der Hayduſchen Jahreszeiten gewählt worden find. 


852 


Die Vorſteher des Vereins glauben durch, eine 


frühe Anzeige im Wochenblatt, dem reſp. Publicum (insbefondere dem Auswärtigen) nach Wunſch ie 


45 


Billets a 7% Sgr., 
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Trebnitzer Staöfblaff, 


| Eine Beilage | 
zu No. 6. des Wochenblattes für das Fuͤrſtenthum Oels. 


Trebnitz, 


Der Koͤhlerknabe. 
(Wahre Geſchichte.) 


1. Das Koͤhlerdoͤrfchen. 


Im Suͤden des ſeit grauer Vorzeit beruͤhmten 
Meißner Berges, im Kurfuͤrſtenthum Heſſen, bilden hohe 
MWaldwände ein enges, ſchoͤnes, ſtundenlanges Thal, das 
ſich unfern des Fuldafluſſes allmählig erweitert. Gewal⸗ 
tige Buchen beſchatten die kraͤuterreichen Wieſen, faſt 
den einzigen Reichthum ſeiner duͤrftigen, doch zufriednen 
Bewohner. Mehrere reihe Brunnenquellen der Anhöhe 
vereinigen ſich zu einem klaren Forellenbache, der auf 
reinem Kieſelgrunde den ſchmalen Wieſenſtrich durch⸗ 
ſchlaͤngelt, zu deſſen Bewaͤſſerung er in jedem Fruͤhlinge 
und Herbſte ſorgſam geleitet und gebreitet wird; dies 
Gewaͤſſer treibt mehrere Muͤhlwerke und verliert ſich 
endlich in der Fulda. An beiden Seiten des wohlthaͤti⸗ 
gen Baͤchleins, im obern Thale, befinden ſich gegenwaͤr⸗ 
tig ungefähr vierzig meiſt aͤrmliche, wegen des Raums 
mangels in zwei Reihen hinlaufende Wohnungen, be— 
wohnt von gutmuͤthigen, genuͤgſamen Menſchen. Die 
Feldflur iſt klein, bergig, und, wegen des Waldes Naͤhe, 
nicht ergiebig; nur kuͤmmerlich naͤhren ſich darum die 
meiſten Menſchen als Kohlenbrenner ſeit undenklicher 
Zeit. Nicht unwahrſcheinlich iſts, daß ein Einſiedler in 
dieſem ſtillen Thale die erſte Huͤtte baute; denn mehrere 
Stellen führen heilige Namen aus Palaͤſtina bis auf dies 
fen Tag. Auch giebt es dort zerfallene Kloſter-Ruinen 
auf einer maͤßigen Anhoͤbe, die der Kloſterberg heißt. — 
Merkwuͤrdig iſt an jenen Thalbewohnern die Liebe zur 
Heimath; fie ſcheinen in ihr Thal gebannt, und vers 
ſchmaͤhen gewöhnlich jedes guͤnſtigere Loos, das fie dieſer 
entziehen würde, Nur ſelten verheirathen ſich ihre juns 
gen Leute mit Fremden, und die ſich auswärts vermle— 
thenden kehren bald genug in die Heimath zuruͤck, um 
ihre Kohlenſäcke nach wie vor durch alle Jahreszeiten 
vier Stunden weit zu tragen. 


2. Der Abend. 


Cytiak Geyer, ein frommer, fleißiger, von al 
len Nachbarn geachteter Koͤhler jenes Doͤrfchens, kehrte 
an einem Abende des Jahres 1772 muͤde und hungrig, 
aber mit recht froͤhlichem Sinn, aus dem nahen Walde 
zum Felerabende heim. Seit vierzehn Tagen war er 
nicht zu Hauſe geweſen. Ein großer Haufen Kohlen 
mußte fo lange brennen, und machte feine Aufſicht nds 
thig; das Effen ward ihm zugetragen. Eine Hütte von 
Zweigen neben der Brandſtaͤtte barg ihn bel Sturm 
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und Regen, und auf dem Mooslager ſchlief 

des Nachts, nur hoͤchſtens halbe eren l 
ein längerer Schlaf konnte ihm großen Verluſt an Koh⸗ 
len bringen. Eine Axt, elne Schippe und eine Bibel 
in welcher Cyrlak gern und oft las, war fein ganzes 
Huͤttengeraͤth. Ein kleines Feuer erhielt er vor der 
Huͤtte, das ihm bei Nacht Licht und Waͤrme gab, und 
an welchem er fleißig fein Pfeifenſtuͤmmelchen anzündete, 
Heut hatte er abermals fein Werk vollendet; es war 
dem Emſigen und Sorgſamen gerathen; ein voller Wa⸗ 
gen mit ausgebrochenen und abgekuͤhlten Kohlen folgte 
ihm. Der Hausvater berechnete im Gehen, wie viel 
Geld er loͤſen wuͤrde. Nun konnten wleder Brod und 
ſonſtige Lebensbeduͤrfniſſe angeſchafft, auch mancher Ruͤck⸗ 
ſtand bezahlt werden. Daher ſeine frohe Stimmung 
und fein leiſer Geſang: „Nun danket Alle Gott.“ — 
Der Seelenvergnügte wanderte mit den Seinen den kuͤr⸗ 
zeren Fußſteig; einen großen Umweg mußte der beladene 
Wagen nehmen. — Die Abendglocke ſchallte jetzt von 
dem niedrigen Kirchthurme. Arbeiter aus dem Felde 
und kleine Viehheerden zogen den Dorfhuͤtten zu. Es 
war ein heiterer, ſtiller Abend; aber wie Grabgelaͤute 
duͤnkte Geyern der Glockenſchall. Vor ſeiner Wohnung 
weilte der bewegte Köhler betend, die Muͤtze in den ge⸗ 
falteten Händen; dann aber zog der Küffer die groͤßere 
Glocke zu den gewoͤhnlichen neun Betſchlaͤgen, die noch 
jetzt an Deutſchlands fruͤhere Noth, an die Peſt und 
die Tuͤrken erinnern und fromme Herzen zum Danke 
fuͤr die Rettung aus ſolchen Drangſalen auffordern. — 
Laut wiederholte Geyer ſein ſtilles Gebet: „Verleih uns 
Frieden gnädiglich, Herr Gott, zu unfern Zelten; es 
iſt ja doch kein Andrer nicht, der fuͤr uns koͤnnte ſtrei⸗ 
ten, denn du, o Gott, allein!“ Eine ſonderbare weh⸗ 
2 1 5 3 5 Ri; dem Getoͤne der doch ſchon 
o oft gehoͤrten Glocke uͤber den Koͤhler; 

willkuͤhrlich tief auf. . 

Vor ſechs Monaten hatte Geyer eine recht 

Wittwe und Mutter von f teben Kindern he 
Jedermann wunderte ſich damals über Geyers Entſchluß, 
dieſer aber gelobte, Gott und ſich ſelbſt vertrauend, ein 
redlicher Vater und Verſorger der Verlaſſenen zu ſeyn, 
denn Wolfram war plotzlich geſtorben, und Geyer, ſein 
Freund, achtete jenes fuͤr Pflicht, und wähnte, eine 
innere Stimme zu vernehmen: „werde der Verwaiſeten 
Vater!“ — Es liebten und ehrten auch dle Kinder den 
Stiefvater gleich einem leiblichen. — Alle, bis auf das 
dreijährige Annchen, welches bei der Mutter geblieben 
waren eben mit dem Vater heimgekommen, da ſie heute 
im Walde ſeine Gehuͤlfen geweſen. — Schon glaͤnzte 
der Abendſtern uͤber dem weſtlichen Walde und die Kin⸗ 
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der eilten vergnuͤgt in die kleine Wohnung; denn ſie 
alle, von der mündigen Tochter bis zur ſechsjaͤhrigen 
Eliſabeth, trugen eine Gabe des Waldes zu Hauſe; das 
Eine duͤrres Holz, ein Anderes mit Himbeeren gefüllte 
Weidenkoͤrbchen e. — Am kleinen Heerde bereitete die 
ſorgliche Mutter das Abendeſſen, und belobte jedes Kind 
wegen des Mitgebrachten. „Kommt auch der Vater?“ 
frug die Geſchaͤftige das geſchwaͤtzige Kinderhaͤuflein 
wiederholt und kraͤftiger. „Ich warte hier auf den Wa⸗ 
gen!“ rief von außen der Koͤhler, der ſeinen Liebling 
Annchen, auf den Arm genommen und das Mädchen 
ſeufzend liebkoſete, gleich, als ſollte es fein troͤſtender 
Engel ſeyn. So ſonderbar war dem Manne noch nie! 
Schon mauche Stunde der Nacht hatte er unter Doms 
ner, Blitz und Sturm im einſamen, ſchauerlichen Walde 
zugebracht, doch nimmer ihm gebangt, denn, „mein Hort 
iſt Gott, ihn laß ich walten!“ war ſtets ſeines Herzens 
feſter Glaube, fein Troſtgedanke geweſen. Nur fetzt 
wollte das zagende Herz ſich nicht beruhigen. — Auf 
einen Augenblick trat Mutter Anne in die Hausthuͤr, 
bot dem harrenden Gatten freundlich einen guten Abend 
und kehrte ſchnell und vergnuͤgt zum niedrigen Heerde 
zuruck. Endlich fuhr der ſchwerbeladene Kohlenwagen 
heran und dicht neben der Hausthuͤr in den Schuppen, 
wo er morgen abgeladen werden ſollte. Der Fuhrmann 
ſpannte die Zugthiere ab, trieb ſie nach Hauſe und Geyer 
verwahrte das Behaͤltniß. — Mit einem Gott Lob und 
Dank trat der Vater in die Stube, wo ſchon die Lampe 
brannte, ſetzte ſich dann zum Tiſche, der viele Jahre 
ſchon unverruͤckt, wie eingepfaͤhlt auf dieſer Stelle ſtand, 


und an welchem ihn Mutter und Kinder bereits ſehn⸗ 


lichſt erwarteten. — Auf der Mitte des Tiſches dampf⸗ 
ten aus der großen, irdenen Schuͤſſel die erſten Kartof⸗ 
feln des Jahres den Hungernden, als der koͤſtlichſte 
Wohlgeruch entgegen! Nur Salz auf hoͤlzernem Teller 
ſollte die lieblichen Erſtlinge würzen, Aller Augen was 
ren auf die Schuͤſſel gerichtet. Annchens Händchen ſtreb— 
ten ſchon nach ihr. — „Betet, Kinder, betet recht von 
Herzen!“ ſprach der innig geruͤhrte Vater; „ſolch Lab— 
ſal ward uns lange nicht! Sehet und ſchmecket, wie 
freundlich der Herr iſt. Der Vater dort oben verlaͤßt 
uns doch nicht. Bis hierher hat uns der Herr gehol— 
fen!“ — „Und wird uns ferner helfen!“ fuhr andaͤch⸗ 
tig Mutter Anne fort. Tief geruͤhrt waren Alle. Die 
Kinder hatten gebetet, und unter Freudenthraͤnen zaͤhlte 
nun die Mutter jedem ſein Theilchen zu. 


Dieſes Jahr war eines der ſchrecklichſten Hunger . 


jahre, womit ganz Deutſchland und die Nachbarlaͤnder 
heimgeſucht waren, und das vielen Tauſenden den jam⸗ 
mervollſten Tod brachte. Auch in dieſem Thaldoͤrfchen 
war die Noth groß; die Elternſorge beſonders ſchwer 
und druͤckend geweſen. Daher die dankvolle Freude bei 
dieſem koͤſtlichen Mahle; ruͤhrende Stille herrſchte waͤh— 
rend deſſelben. Alle waren nun ſatt, aber auch herzlich 
müde, Annchen ſchlummerte ſchon auf der Mutter 
Schooß. Von jedem Kinde ward nun ein kurzes Dank— 
gebet, doch recht von Herzen und nicht aus Gewohnheit 
geſprochen; und bald hatte jedes feine Schlafſtaͤtte ger 


funden. — 
(Beſchluß folgt.) 


Anekdoten. 


Jemand kaufte ſich ein fpanifches Rohr. Am an⸗ 
dern Tage befahl er feinem Bedienten, es ihm abzuſchnei⸗ 
den, und zwar oben. Der Bediente that es, aber nun 
paßte der Knopf nicht mehr an den abgeſchnittenen Theil. 
Als der Herr fein Mißfallen darüber äußerte, ſagte der 
Bediente: „Warum haben mir Ew. Gnaden befohlen, 
den Stock oben abzuſchneiden, ich hätte es lieber uns 


ten gethan.“ — „Eſel,“ verſetzte der Herr, „unten 


war er mir ja nicht zu lang, aber oben.“ 


Ein Bauerſohn ſollte heirathen. 
aber ganz entſetzlich vor der Ehe und 
3 Vater ſprach ihm Muth zu und ſagte: „Warum 
fuͤrchteſt du dich denn, dummer Junge? Was kann 
5 en mich an, hab' ich nicht auch 

rathet?“ — „Ja, das iſt auch etw 8 “ 
ee 8 4 „der . 

eirathet, aber mu e 
In ch muß eine ganz fremde Per⸗ 


Er fuͤrchtete ſich 
weinte bitterlich. 


— 


Ein Gläubiger begegnete feinem Schuld 
Straße, hielt ihn an, und bat recht 1 
endlich einmal zu bezahlen. Der Schuldner aber fuhr 
zornig auf und ſchrie: „Laſſen Sie mich in Ruhe, Sie 
e Glauben Sie denn ich bin Ih⸗ 
nen allein ſchuldig?“ — Verbluͤfft zog fi 
biger zuruͤck. en 


Gaunerſtreich. 


Eine Bande Diebe hatte erfahren, daß ei 

in Oxford wohnender Kaufmann ſeinen Sohn a 
aus Weſtindien erwarte. Es wurde daher ein Brief 
an den Vater geſchrieben, worin der Sohn ihm ſeine 
Ankunft meldete, aber wegen eines Falles im Schiffe 
noch einige Tage werde zuruͤckgehalten werden, indem 
er ſich den rechten Arm beſchäͤdigt habe, was ihn auch 
hindere, den Brief ſelbſt zu ſchreiben. Indeſſen werde 
ein Kaſten mit allerlei Sachen von ihm beim Vater an⸗ 
kommen. Der Kaſten erfolgte, und ward auf Befehl 
des Vaters mit vieler Muͤhe, da er ſehr ſchwer war in 
das Schlafzimmer des Sohnes gebracht. Ein Haus⸗ 
hund bellte erſchrecklich gegen den niedergeſetzten Kaſten; 
man jagte ihn weg, man ſchlug ihn, aber er bellte nur 
um ſo heftiger, wenn er dem Kaſten nahe kam. Man 
ſchoͤpfte endlich Verdacht und ließ die Kiſte öffnen, Zum 
Erſtaunen Aller fand man einen ſtarken Kerl darin, der 
es geſtand, daß er zu elner Diebesbande gehoͤre, dle ihn 
auf dieſe Weiſe ins Haus gebracht habe, um es zur 
Mitternachtszeit zu Öffnen, und fie einzulaſſen. Der 
Kerl hatte ein Paar Piſtolen, einen Saͤbel, Phosphor 
zum Feuermachen und Brecheiſen aller Art bei ſich. Er 
konnte den Kaſten inwendig oͤffnen, und vermittelſt eines 
verſteckten Schiebers die großen Stricke, womit derſelbe 
umwunden war, von Augen zerschneiden. 


